
Die Durchführung des Klassenkampfes verlangt ein ande- 
. .  Hetriebsrätesystem. Sie verlangt die Zusammenfassung 
d S  f t i lS u r ie r  im Betrieb zur Durchführung der Protetari- 
schen Revolution. Und dieses Machtinstrument der 
tarier, diese Betriebsorganisation, wählt sich seine 
nur das zu lenken und durchzuführen haben, w as seine Auf- 
U a g g ä e r  von ihm verlangen. Dieser V ertreter des Prote- 
«o riJ trv an n  iederzeit zurückgerufen und versetzt werden. 
S e t a e i S S h l  isï ^  k S iU lh t i^ je  Buch- und Betriebs­
führung zu überwachen und zu studieren, und damit un*b" 
kömmlich zu werden, sondern die Diktatur des Proletariat^ 
durchzuführen, und nach VenrichtuJ« des Kapitalismus den 
Aufbau einer praktischen Arbeitseinteilung zu fördern. Die 

««Arbeit kann von den Proletariern Jederzeit überwacht

Rätesystem ist ein Mittel * *
Macht des Proletariats, w er dieses M ittel in ein Mittel w r  
■M achter Weiterung des Kapitals umbiegt und dem Proleariat 
dieses Instrument aufzwingt und schmackhaft macht, ist ge­
fährlicher wie der offene Reaktionär, da e r sch* .% .J uv £J‘ 
kennen ist vom Proletariat. Zu diesen gehören aH die Ver­
treter der kommenden .Betriebsrätewählen, von der SPO. bis 
zur KPD. jf

Ms KarasseU

M an 'tu t dem Artikelschreiber vielleicht zu viel f h r e  an. 
wenn man ihm diese kleidsam-heldenhafte Pose glaubt Aber 
das P roletariat der SPD., möge sich einmal überlegen, was 
es mit der Phrase vom „demokratischen Patriotismus auf sich 
hat. Er bedeutet für die Unternehmer, *ur das Kapital die 
pupillarische Sicherheit (Mündeisicherheit), die Arbeiterschaft 
iederzeit mit nationalen Phrasen wieder vor den Karren der 
Industrie spannen zu können — um so sicherer, je tie fe r  
im Dreck steckt. Und bei dem Verzicht auf jedes nicht durch­
aus legale Mittel, den die Gewerkschaften predigen, hat die 
Arbeiterschaft keine Möglichkeit. Folgerungen dem Kapital 
gegenüber durchzusetzen. Ein anderes Vorgehen, selbst^wenn 
es sich nur um die Erzwingung demokratischer Forderungen 
v o r  den gewünschten Diensten handeln wurde, wurden die 
Gewerkschaften sicher als ..Erpressertaktik bezeichnen Das 
Verhalten der industriellen von dem Gesuch bei General De- 
goutte bis zum heutigen Tage, mußte die Arbeiter darüber 
belehren, wie eine z i e l b e w u ß t e  Interessenpohtik aussieht, 
und daß man diese nie mit dem. sondern nur gegen den Klas­
senfeind betreiben kann. , „  „ . A

Aber die politischen Kinder stehen vor dem Karussel und 
staunen den fabelhaften weißen Elefanten an ohne zu m erken 
daß dieses edle Vieh dertelbe angestrichene Holzklotz ist. der 
seit 1914 bei allen Katastrophen trügerisch glitzernd wieder- 
kehrt. -

F* eibt ein so schönes Gedicht von Rainer Maria Rilke 
mi» dem obigen Titel — traumhaft glitzert ein Karussel an

» K S e r » * e .
d t e ,  Z a u b e re r  U r  Kinder« * » .  

•wird man unwillkürlich gemahnt, wenn man heute die 
volten W ort” liest, dte die Sozialdemokratie für die Verrucht- 
K«it «inpr Regierung findet, in der sie nicht mehr vertreten ist. 
^  K r d s i Ä T  altita.orischen K arussel; sehen » I r  inm er 
wieder dieselben alten Holzpferde m itM hien dummen CBas- 

_ d ä h  dann und wann taucht der große weUige- 
vtrichene Holzelefant auf. schön m it schwarzrotgoldener 
Schabracke und glitzernden Phrasen geschmückt — und sein 
Name ist -sozialdemokratischer ̂ ^ t i s n m " .  Und 
Karussel steht der Ausrufer und macht das P. t. mniiKum 
darauf aufmerksam, daß sich nur a u f . d k * ^  * arussel 
allein echte, größte, herrlichste Holzelefant befindet.

lind gerade letzt wieder kann man das herrliche Vieh in 
v o n Ä Ä  Lothar Erdmann hat ein Buch 
über die Gewerkschaften im Ruhrkampfe im Ajdtrage T&nen 
D . a  B. erscheinen lassen. Natürlich singt e i j n  J ^  Tönen 
das Lob dieser Organisationen, die hier als -bevorzugte Teil 
nehmer“ ln erster Reihe standen, geleitet von den  ̂«hohen 
Motiven“ , die in dem Leitartikel des „Vorwärts w ie folgt

^ ^ O ^ d w V s c h e A rb e ite r s c h a f t  hat den Ruhrkam pf«eführt, 
weil" die Einheit des deutschen Staatsw esens «"< Jder deut­
schen Volkswirtschaft und damit die auf ihrer nationalen u e- 
schlossenheit beruhende Machtstellung der ArbeiterbeweKunK
durch den Einbruch der Franzosen
gebiet aufs stärkste bedroht w aren, » e  in der Arbeiterbewe- 
gung lebendige Tendenz, den nationalen Staat, der den Rah­
men bildet für die nationale Volkswirtschah, gegen ZerstJ* 
rung zu schützen, entspringt nicht verschwommenen Gefüh­
len nationalistischer Romantik, sondern sie  entspringt der 
Einsicht, daß d ie dem Wohle der arbeitenden Volksmassen 
dienende A rbe ite rbA /eg^g  untrennbar vwbimden is t m it dw  
einheitlichen VoUwWlrtsCTaft und nur k b e n  «nd erfolgreich 
wirken kann auf der Grundlage des demokratischen nationa­
len Staatswesens.“ -  M ,

Das sind nun freiHch Töne, die wir nicht zum ersten Mal 
‘ hören, und es nur darum angezeigt, sich mit diese/ altbekann­

ten Sache zu beschäftigen, weil der gegenwärtige Skandal 
' der Entschädigungen für die Ruhrindustrie so ein schönes Ge­

genstück da*u .liefert  —' — -
■*—  Wenn dte deutsche ArbeUtersehaft überhaupt aus sich 
'  heraus fähig wäre, das Gesetz von Ursache und Wirkung i“ 

ihrem Tun zü verfolgen, so müßte -----

loMkraflsdie AllUUllctakellen
Die Lnlsenstiddsche Genossenschaftsbank.

war ein altes solides Bankgesdiäft, das mit der OrOnduns ün 
Jahre 1897 einen sehr guten Ruf genoß. Von Staatskrediten 
war die Bank selbstverständlich ausgeschlossen und machte 
in der Inflation bankrott. Zwei Inflationsschieber « ^ r b w i  
die Firma und behielten als D e^m antel die Genossenscham- 
form. Sofort bekam sie vom Staat 5 (fünf) Millionen Gold- 
mark gepumpt. Trotzdem se,bst die ^ o - & n t r a l e  em am t­
liches Institut davor gewarnt hatte! Der H err Dr. Adolf 
Borchard — Vorsitzender des ̂ u fsich tsra ts u. Geschäftsführer 

J i l  einer Person! — Ist „verreist**!! -  ___

Das Landesfinanzamt Groß-Berlin.
Zehn Berliner Zollbeamte. Oberzollinspektoren. Zollsekre­

täre, Zollassistenten sind ihrer Posten enthoben und gericm- 
iiche Untersuchung ggen sie eingeleitet. — Spritschiebereien. 
Bestechungen. _______

„Bergwerks- und Brlkettlerungsgesellschaft.“
J Eine „Gründung“ des Rechtsanwalts am Kammergericht 

Paul Fischer, brachte deshalb viel ein, weil sie nur auf dem 
Papier bestand. Das Schöffengericht Berlin-Schöneberg ver­
urteilte P ischer wegen Betrugs um M Jnlreue zu 1 Jahr u e -  
fängnis. __________

ziplin und haben dieselben Pflichten wie die übrigen Soldaten.
Kommentar überflüssig! , , _ . _____

Das W eltkapital und die Weitbourgeoisie rüsten immer 
schärfer, trotz aller Friedenskongresse und Friedensbeteue­
rungen sozialdemokratischer Kleinbürger.

D e u ts c h la n d s  K re d tth m u e e r .
Auf Veranlassung der deutschen Regierung hat das deut­

sche Generalkonsulat in New York eine 
suchung bei den leitenden Banken veranstaltet, unt festzustel­
len. auf Grund welcher Bedingungen die deutschen Finnen 
Kredite bekommen können. Hierbei ergab s i c h ,  d a ß  d i e  deut­
schen Firmen mit beispielloser Planlosigkeit zu W erk e  
welche die Schwierigkeiten zweoks Erlangung einer Anleihe 
erhöhten. Es kommt nicht selten vor. daß eine und djesefoe 
Bank von einer und derselben FUlpa VQn^d r f T y cg ^& d en en  
Seiten Anträge um Bewilligung einer Anleihe erhalt und 
keine der drei Gesuche in einer solchen Form, daß die Ban­
ken sich ein zuverlässiges Bild über den Stand d ï ^  anleihe­
suchenden Firma machen kann. ~  - .

Man berechnet, daß im Laufe des Jahres l ^ ^ e h t  we- 
niger denn 150 000 Anleihegesuche von deutschen^ Firmen 

nach Amerika gerichtet sind. Es wird h e r v o r : i  
nur solche Gesuche Aussicht auf Bewilligung 1habe* wo man 
damit rechnen kann, daß die Produktivität D euts^lands da­
mit aufgehoben oder die Firmen imstande sind, die R ente juuT  
Amortisation pünktlich aufzubringen

Den 29. Dezember wurde von Krupp 10 Mill. Dollar-An- 
leihe zum Kurse von 99.25 v. H. zu 7 *  v. H. Rente aufgelegt. 
D as ist die erste deutsche Industrie-Anleihe, die seit Been­
digung des Krieges aufgelegt und blieb am selben Tage über-

Die Thyssen-Gröppe sucht eine Anleihe zwischen 10 bis 
20 Millionen Dollar. _

AEG. sucht eine Anleihe in ungefährer Höhe von 24 Mil­
lionen Dollar. • (Politiken. 10. 1. 25.)

Wie b e i ___
Der Kassierer und der Inspektor der spanischen National- 

Telephon-Gesellschaft sind wegen Unterschlagung von mehre­
ren Millionen Peseten verhaftet worden.

n  u n

NORWEGEN.
Der Reichsanwalt hat einen alten Gesetzesparagraphen 

ausgegraben und hat gegen die Führer der KPN- Arbejderparti 
(Tranmäl), gegen die, Komm. Jugend-Organisation Anklage 
wegen Hochverräterei erhoben. W ird das Gericht in Oslo zu 
einer Verurteilung gelangen, so ist die Mitgliedschaft zu einer 
der genannten Organisation gleichgesetzt mit einer Anklage 
wegen Hochverrat. Die Führer sind in Haft genommen. Die 
Storthingsgruppe der KPN. und Arbejderparti droht mit Streik 
im-Parlam ent. Olson von der-JCPfcL und Tranmäl von der Ar­
bejderparti sind hierauf freigelassen, sie sind Mitglieder des 

rsache und Wirkung lirTParlamente. Die anderen brummen weiter,. Nach Berichten 
ihrem" Tun “zü "verfolgen, so müßte man das Erdm ann’sche der syndik. Zeitung in Oslo sind die heiden komm^ Par^e en 
Buch als Propagandamaterial, als eine ..Anleitung zur künfti-1 nicht= me i n e r  einigen Aktion zu bew<egen.;"  eine FSn

Vermeidung von Fehlern“ geradezu in die Hände aller I der Reaktion. Die Zeitung der KPN. sucht vergebens eine Lin 
Arbeiter geben. Denn es Ist für einen auch nur einigermaßen heltsfront zw. KPN.. A P t L m d  der syndihahstischen Landes­
klar denkenden Proletarier schwer denkbar, daß bei der Ne- Organisation herzustellen. Der .Reichsanwalt
benelnanderstellung dieser beiden Dinge — des R u h r k a m p f -  N a m e n  G  r ö n e r richtet seinen Angriff hauptsächlich gegen die
Patriotismus der Gewerkschaften und des Skandals der Ruhr- kommunistische Jugendorganisation, 
entschädigungen — sich nicht jeder gleich ihm sagen wi rd: |  ---------J

P la n  e in e s  d e u tsc h e n  K ohlen-D um ping .
» Von französischer Seite behauptet man. daß das deutsche 

Kohlen-Syndikat zur Zeit einen Dumpingfand sam m elt durch 
dessen Hilfe „freie“  deutsche Kohle auf dem französisch«« 
Markte ausgeboten w erden soll m it der Absicht, der Erstat- 
tungskohle Absatzschwierigkeiten zu bereiten und dam it den 
französischen Staat zu treffen. D . in.

Es wird w eiter behauptet, daß die französische ReKterunK 
den gesamten Kohlenimport unter Kontrolle einer Zeatral- 
instanz stellen will. die den gesamten Kohlemmport überw acht 
und den Verkauf leitet. Der UeberschuB soll in einem P o o l-  
F o n d  gesammelt und an die Käufer verteilt werden. (Poli­
tiken. 8. 1. 25.) ___

A m e r ik a n is c h e  D u m p in g -U n te rsu ch u n g en .
Wie man sich erinnern wird, erweckte in den verschiede­

nen Landen, die Untersuchungen der amerikanischen Behör­
den. die sich berechtigt fühlten, um Dumping zu entgehen, 
Bücher der exportierenden Firmen fremder Lande ru  unter­
suchen. großes Mißvergnügen und stieß in emzeinen Fällen 
auf Widerstand. Wenn eine solche Flrjna sich weigerte, oie 
Geschäftsbücher vorzulegen, so daß die 
sipn Abschriften davon nehmen konnte, so erhielt -diese Firma 
kurzer Hand ein Einfuhrverbot. Hiervon wurde M w h d i e  
deutsche Firma 1. D. Riedei. Abtlg. Tetralin werke, betroffen.
Sitz der Fa. Berlin-Britz. am<M-ikan Be-
Z .  Die Sache ist nun derart geordnet, daß die amerAan He 

hörden die Erlaubnis erhielten. 30 Fakturakopiere abzuschrei­
ben die den Beweis liefern sollen, daß der Exportpreis nicht 
uifter dem Inlands-Verkaufspreise liegt.

hier Ist Ursache und Wirkung. Der Skandal, den die Sozial 
Demokratie jetzt so agitatorisch geschickt ausnutzen wHl, 
wäre ohne ihre eigene Mitwirkung am Ruhrwiderstande gar 
nicht möglich gewesen. Nur ein Unternehmertum, das da

E h e  u n d  S c h e id u n g  in  S o w je tru B la n d .
Die Londoner Zeitung ..Daily Expreß“ bringt über dieses 

Thema einen längeren Artikel eines I h r e r  K orrespondenten aus

HaltetG e n o s s e n !  — ..
S a m m e l t  P r e i i e f o K t  1

An
nicht möglich gewesen. Nur ein Unternehmertum, aa s  aa inem a einen längeren « u h  ,*r-hr
weiß, daß die Arbeiterschaft, im Interesse der nationalen Moskau, der mit dem schönen Satz beginnt, ist leichter, 
Volkswirtschaft“ immer wieder ihr eigenes Fell «um M arkte ln Moskau eine Scheidung zu erlangen, als in London die e r  
tragen wird, darf sich eine derartige Schröptung der natlona- laubnls zu erwirken, einen Hund zu halten. Ihe KheschiietJui g 
len Finanzen Jm  Interesse der nationalen W irtschaft“ eriau-1 Ist In SowjetruBland mit keiner Art von Zeremonie verbünde . 
öen. Natürlich wurde der Karusselelefant auch damals schön Wenn Sie, so heißt es in dem Artikel, wünschen, vor dem Ufr- 
mit allerlei „zielbew ußtem“ Phrasengeklingel aufgeputzt. -  |  setz Mann und Weib zu werden, gehen Sie einfach zur nach 

J U s  bevorzugte, in der ersten Reihe stehende Teilnehmer Zweigstelle der Moskauer Sowjetregistratur der Zivilakte 
an diesem Kampfe forderten die Gewerkschaften daher auch lassen Ihrèn Wunsch zu Papier bringen. Sie sind dann * 
Einfluß auf die Maßnahmen, die in dieser Lage von der Re- heiratet. Es gibt keine demokratischere Einnchtung in >o ) 
gierung ergriffen werden sollten. Sie erklärten, daß sie von I ruBland als das sogenannte Ehekommissariat. . s 
der Regierung Maßnahmen erw arteten, „damit die bei der Wenn Sie eine seiner Zweigstellen M e t e n  haben, ze gen 
politischen Situation entstehenden wirtschaftlichen Folgen und s ie  einem 17 jährigen Mädchen an, daß Sie heirate •
Opfer nicht von den breiten Massen des Volkes allein oder Ohne sich veranlaßt zu fühlen, ihre Z ta rc tta i für einen Augen 
überwiegend getragen werden müssen “ Die Augusttage 1914 blick hinzulegen, zieht sie aus einem jraub fach  ein 
schienen wiederzukehren, schreibt .Erdmann. Der Ruf nach braunes Formular, das außer den gebräuchlichen *oc
einer „nationalen Einheitsfront“  erscholl von neuem und d i e  I u n g e b r ä u c h l i c h e  F r a g e n  enthält, z. By "  ,e °ft waren ̂
bürgerlichen Parteien forderten zu gemeinsamen Kundgebungen verheiratet? W ie wird die Adresse Ihrer Fraui sein, wo 
auf. ,^ b e r  die A rbeiter“ erklärt e r weiter, .kannten diese zusammen oder getrennt eben? W e l c h e n  N a m e n ,  den uer 
trügerischen Melodien und ließen sich nicht von ihnen betören.“ I Frau oder des Mannes wollen Sie künftig annehme . .
Die Gewerkschaften bestimmten die Taktik, mit der sie ihren Pormnlar ist in drei Minuten ausgefullt: es w i r d  u n t  c r jw r  g 
Kampf im Westen zu führen gedachten, selbst; sin lehnten e s | zweier Freunde über die Richtigkeit der AngabenMMnjttg . 
ab. sich diese Taktik vorschreiben zu lassen durch jene „trüge- ein Rubel wird als Taxe auf den Tisch Kelegt. und 
rischen Melodien“. Sie forderten immer wieder einen Ihrer geschlossen. Will man geschieden werden, so geht ma 
Bedeutung als Kampftruppe entsprechenden Einfluß auf die j zu demselben Mädchen mit der Zigarette zur M§dchen
Maßnahmen der Regierung — und dieses gesunde Mißtrauen das gegenseitige Verlangen nach Scheidung aus. Das Made 
sollte durch die Tatsachen sehr bald seine Bestätigung finden, langt dann nach einem grünen ^ jm u la r  ful t desse 

Soweit klingt das alles'fürchterlich energisch. Wenn nunlhelten  aus und setzt zu statistischen Zwecken die 
aber bewiesen werden soll, w as mit diesem Aufwand1 gewerk- dazu: „Unvereinbarkeit der Temperamente Sowietrußland 
schaftlichen Heldenmutes eigentlich erreicht wurde, dann geht Dann zahlt man drei Rubel. Man„  ‘ m 5rauchen 
die Karusselldrehorgel in eine wehmütig-sentimentale Melodie heiraten und sich scheiden lassen, so oft man wtu. 
über. „Behüt dich Gott — es w är so schön gewesen — behüt 1 nicht einmal beide Parteien persönlich *u d'niserklär
dich Gott, es hat nicht sollen se in “ So wird alles Schöne a u f - lnQKt, wenn der «eine eine unterschriebene Einverst 
gezählt, w as von der Sozialdemokratie und den Gewerk- | r ung des anderen mitbringt.
schaften „rechtzeitig gefordert“  wurde, ein neues Reparations-1 _• -------— ------*•
angebot und rechtzeitige Stabilisierung der Währung. Aber I [?|n  A m a z o n e n k o rp s  in  d e n  V eretn iJT \en 
nicht nur, daß diese gemeinsame Sippschaft von Unternehmern j , y Q a  N o rd -A m e r ik a ,
nicht aut den Rat der „wahrhaft Guten“ hörte, nein, nachdem I Prfährt aus Washington, daß vom
zum großen Schmerze der Gewerkschaften erfolgten Ruhrzu-I Eine R adioagenty erW irt Amazonenkorps ins Auge 
sammenbruch Ein. es zum Annrili über. Es b « in g  den Kr ^  ™ “rtkïnischcn Pra»enI w e n n * ^ ? . ^  il.«rische L^xe er.order.ieHm.ch«

an i i i « • i u "  ® • 11
GROSS-BERLIN.

«He Ortsgruppen und EJmetnrfteHeder d ^

bekannt gegeben. Jeder Ort hat einen Delegierten zu senden. 
Als Tagesordnung schlagen wir vor:

1 . Referat über Union und Partei.
2. Bericht aus den Ortsgruppen.
3. Organisatorisches. Regelung der (M stfuPiD^-Ar-

beit. Werbenummern. Heranziehung mpath e
sierender und früherer Genossen.

4. Verschiedenes. *
Der BezIrks-ArbetaauMcta*.

1. A.: Der Obmann.

S ta a te n

„ L 3 n u e s v c r r a i  % * wvw,vo u v o v u i r u u r  ■, v  r j j  *
an  General Degoutte zu wenden, und von diesem Augenblick 
b is  iu  dem heutigen Skandal sieht selbst der „Vorwärts“ eine 
gerade Linie. Trotzdem aber lobpreist er im letzten Absatz 
seines Artikels den „demokratischen Patriotismus", der „turm- 

—hoch über dieser Eigensucht steht“ und „sein Ziel in dar Frei­
heit ‘und Wohlfahrt der arbeitenden Massen des Volkes er­
b lick t“

gefaßt ist. Nacn diesem rian
in det* Falle, wenn es die militärische U g e
ein wichtiger Platz ln allen Zweigen äes Militärdienstes ej

Kera£Set Amazonen sollen eine Sonderform ation bUden und s^ch 
aus Freiwilligen r e k r u t i e r e n  Möglicherweise soll d w O t e  
befehl über diese weiblichen Heere e i n e r  G enerahn übertragen 
werdep. Alle weiblichen Soldaten unterliegen derselben Dis

5, Unterbezirk (Friedrichshain). Freitag, den 13- Fcbruar. 
Mitgliederversammlung an bekannter SteUe Ja g w o rd  K;
1. W irtschaftsgeschithte a s  pro,f "  n ^ f tPn V?llzlhUzes schaft. 2. Bericht. 3. B ezirksangelegenheiten. Vollzamiges
Erscheinen aller Mitglieder ist Pflicht.

_*__ «inenick). Freitag, den 13. Pebruar,
abends 8 Uhr, im alten Lokal. M itgliederversam m lung. Die
Genossen müssen pünktlich und vollzählig erscheinen.

1». und » .  I ta te r teH rt. f r e i t « ,  den « J e b 'u a r ^ b e n d s

- « • w S  5 iS rDie Akkumulation des Kapitals. PjhtfrtHches und v o n n m i- 
ges Erscheinen aller Genossen ist PflichL

Freitag Ä Ä  Ä f f Ä  
W allstraße 6 2 . T h e m a :  Die Entwicklungstendenzen des 
Kapitalismus und die Arbeiterorganisationen.

Aa aUe Gruppe« der KAJD. .
W ir nueben «

-  -R<-“  « S t S f  Ä T K S Ä Ä S - ;Bestedungea aaf dte Februar-Nenemer
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Dortm und, 12. F ebruar (W TB.) 
D as preußische O berbergam t in D ortm und teilt 

m it: Auf d er Zeche „M inister Stein“  in Dortmund 
hat sich gestern , abends gegen 8 Uhr, eine folgen­
schw ere Explosion ereignet. Sie hat an Opfern 
138 Tote und 8 V erletzte g e fo rd e r tr  Z u rze it Don­
nerstag , 3_Uhr, sind außer den  V erletzten 9J}»Jote 
geborgen. An die übrigen V erunglückten, d ie zweifel­
los to t sind, ist noch nicht heranzukom m en. Die 
Explosion ist entstanden im Südostfelde d er Schacht­
anlage 3 und hat zw ei Bauabteilungen in M itleiden­
schaft gezogen. Es w erden hier v ier Flöze d er m itt­
leren Fettkohlenpartie gebaut. Drei w eitere Flöze 
stehen in Vorrichtung. Explosionsherd und Explo­
sionsursache können noch nicht festgestellt w erden, 
da die Baue wegen d e r vorhandenen zahlreichen 
Brüche noch nicht sämtlich befahren w erden  konnten. 
Es ist das größte G rubenunglück seit d er R adboder 
K atastrophe im Jahre  1909. —- .

Genosse S tetterm ann, d e r  an  den B ergungs­
arbeiten von 8 *  U hr abends bis 11 U hr heu te ' vo r­
m ittag teügenomrtten hat, b e r ic h te t die R ettungs­
arbeiter hätten  gegen s to ß e  Schw ierigkeiten zu 
kämpfen. Durch die ungeheuren B ruchstellen w ür­
den die Bergungsarbeiten und d e r T rahsport d er 
Opfer erschw ert. An Seilen w urden die T oten  von 
den durch die Explosion zerstö rten  Ausbruchstellen 
herausgeholt. Die W agen sind an  verschiedenen 
Stellen hoch aufgetürm t. Z w ischen den Trüm m ern 
liegen die Leichen. In F löz. Rudolf w u rd en -v ö n  
R ettungsm annschaften gegen 4 U hr m orgens 17 
Mann geborgen, un ter ihnen d e r B etriebsrat Karl 
O tt. Durch Aufschriften bekundeten dieselben, daß 
sie um 11 U hr noch gelebt haben. Die e rs te  Auf­
schrift lautet:

„ E s  i s t - f 0 ^  U h r, w ir  sind  17 M ann. 2 haben  
abgebau t. E s blieben n u r noch  15. K arl O tt.“

D ie z w e ite  A ufschrift h a t fo lgenden  W o rtla u t: 
„ J e tz t  is t e s  11 U hr, w ir  w isse n ó itis  n ich t m ehr 

zu  helfen. K arl O t t “  T T

E ine a n d e re  A ufschrift a n  e in e r  L a tte  lau te  t i  
„ E s  is t 10 U hr. W ir  leben  noch.“

W ie  d ie  V ersch ü tte ten  d u rch  F in g erze ig e  v e r ­
such ten , ih re  R e ttu n g  zu  e rle ich te rn , g eh t a u s  fo lgen­
d e r  A ufschrift h e rv o r :  „ W ir  sind  neun  M ann.“  D azu 
ein  P feil in  d e r  R ich tung  b e rg a b  n ach  d e r  zw eiten  
S oh le  zeigend» ;

D ie cech s U eberlebenden . v o n  d en e n  h e u te  noch 
n ach träg lich  e in e r  g e s to rb e n  i s t  w u rd e n  sc h w e r  b e ­
tä u b t aufgefunden. E r s t  d e n  u n g eh eu ren  A nstren -



Höhepunkt In der Geschichte schort überschritten hat. wirken 
sieh folgerichtig sein» Kampfmittel noch: schärfer aus. als 
zum beginn seiner „ruhmreichen“ Aera. A lks, -was nicht 
fest ideologisch ist. gegen den Kapitalismus^ zieht e r  mit In 
seinen Schlamm hinein. Die bürgerliche Ideologie spiegelt 
deutlich den wirtschaftlichen und politischen Aulösungsprozeß 
derb esteh en d en  Gesellschaft grell wieder. Wie eine rasende 
P es t zieht e r alles in seinen Abgrund hinab, was nur ein we­
nig mit ihm kokettiert. Wie ist es sonst anders möglich, die 
heutige moralische Verlumpung der Sozialdemokratie zu ver­
stehen. Sie gaben 1914 dem Kapital den kleinen Finger und 
sind heu te  vollständig ln den Mist und Dreck des Kapitalis­
mus versumpft. Täglich bringt die Geschichte neue Schwei-

I m t e  ge
rerSumi

nereieif «Heser einstigen Auch-Klassenkämpfcr zutage. S ie 
traßenVvöm Kapitalismus und müssen mit ihm zugrunde
g e b e n .-O e r  Ebert- und Auer-Prozeß mag lü r das P roleta­
ria t e i i  leuohtendes (Menetekel sein. E s sind im Verhältnis 
zu ihren Mandlungen nur kleine Lichtstrahlen ihrer Korrup- 

die volfständige Klarheit wird das Proletariat erst noch
Ergreifung der Macht erlangen, über die Ketten­

bunde des Kapitals. Ein warnendes Beispiel is t

tion.
nach der _________
_________ ____ ____ _________ ______________ __ __ .die, A r .

beiterk lasse aach die Zersetzung der KPD. darch dfe bürger­
liche Ideologie. W as bedeutet sonst weiter das Geschrei: 
„Hinein Nr die Gewerkschaften“ ! oder: ..Hoch die kommu­

nistische Sipofraktion“ Dieser bürgerlichen Plammenflut 
muß das Proletariat einen Danrni entgegensetzen und der 
kann nur das Selbstbewußtsein des P roletariats sein.

Die bürgerliche Kunst spiegelt ebenso klar wie die bür­
gerliche Oekonomie die Dekadenz der bürgerlichen Gesell­
schaft wieder. Nichts neues bringt die heutige Musik und 
Dramatik hervor. S ie‘zehrt vollständig aus der Vergangen­
heit. '  Das was sie heute schafft, entspricht der P erversitä t 
d e r  heutigen Bourgeoisie. Jazzband, das ist der Rhythmus 
d er Ausbeutersippe, die geschichtlich ihren Totentanz auf­
führt. Erotischer Kitsch in der höchsteri Potenz gesteigert, 
daraus besteht die bürgerliche .vBühnenkunst“. Der Film des 
heutigen Theaters spielt die ordinärsten H intertreppen­

romane. wie „Der letzte Mann“. Auf Deutsch: vom Toi- 
iettenmann zum Milliardär. Sumpf und nochmal Sumpf 
überall, wo w ir im Kapitalismus hinblicken. W ie weit sich 
der Misthaufen, oder besser gesagt, die „Ruhe und Ordnung“ 
noch steigern känD, können wir heute noch nicht ermessen, 
das hängt vonlfem  Reifegrad der Arbeiterklasse und von "3er 
Erkenntnis ihrer Aufgaben ab.

Eins wissen wir Jedoch, j e mehr das  Proletariat sich pas­
siv in dem Sumpf der kapitalistischen Gesellschaft verhält, 
umsomehr wird es mit in den Morast hineingezogen. Hier 
hilft kein moralisches Jammergeschrei, hier kaffn nur die re ­
volutionäre Tat hilfebringend eingreifen. Hier kamt nur die 
Gewalt die Geburtshelferin der neuen kommunistischen Ge­
sellschaft werden. Das Proletariat muB einen scharfen Tren­
nungsstrich ziehen zwischen sioh und der Bourgeosie. nur 
auf einer Seite kann es stehen. Diejenigen, die versuchen, 
auf beiden Seiten zu stehen, wie die SPD. und Gewerkschaf­
ten, auch zum Teil die KPD„ werden mit in den Strudel des 
kapitalistischen Zerfalls gerissen. Das P roletariat ist ge­

schichtlich gezwungen, auf dem Trümmerhaufen, den das Ka­
pital hinterläßt, eine neue Welt, die Bedarfswirtschaft zu e r­
richten. Je  größer der Trümmerhaufen wird und er wird 
stündlich größer, umso schwerer ist der Aufbau d er neuen 
Gesellschaft. Verkennt die Arbeiterklasse ihr historisches 
W erk, verharrt sie weiter in der Lethargie, so wird sie als 
erste unter dem Trümmerfelde. der sich im Untergang be­
findenden Gesellschaft begraben. Grausam nimmt das Kapi­
tal der ganzen W elt Rache an denjenigen Proletariern, die sioh 
nicht friedlich dem Untergang weihen wollen. Täglich neue 
P rozesse gegen revolutionäre Arbeiter. In Estland Massen­
schlachten von Proletariern, ebenso auf dem Balkan. Wie 
weit soll wohl noch die Humanität des Proletariats gehen, 
gegen seine Feinde, das Kapital mit seinen Zuhältern. Die 
W orte „Kommunismus oder .Untergang in der B arbaren”  sind 
heute mehr denn je zutreffend. Das Proletariat muß sie end­
lich ernst nehmen und daraus die Konsequenzen ziehen. Nur 
ein Kampfmittel bleibt dem Proletariat übrig, die proletari­
sche Revolution. Dieselbe setzt jedoch ein zielklares Pro­
letariat voraus. Das soll unsere erste Aufgabe sein, das Pro­
letariat selbstbewußt zu revolutionärem Kampf zu führen. 
Noch triumphiert das Kapital in seinem eigenen Schmutz, 
noch können die Schmarotzer des Kapitals, die sozialdemo­
kratischen und gewerkschaftlichen Parvenüs, das Proletariat 
in seiner Lohnsklaverei niederhalten. doch nicht für immer. 
Schon macht sich am politischen Horizonte ein dumpfes NGrol- 
len des Proletariats bemerkbar, es ist das W etterleuchten 
einer neuen Zeit. Der Tag wird kommen trotz alledem, wo 
das Proletariat richten wird über seine Ausbeuter mitsamt 
seinem sozialdemokratischen Geschmeiß. ‘ .

Ms KorrapttMssfslcai
Argus Panoptes, der AUsehende der alten * Griechen, 

würde sich eher seine hundert • Augen rund sehen, und alle 
Brillen der W elt zerschleißen, ehe er In diesem demokrati­
schen System einen Einflußreichen entdecken würde, der 
n i c h t  bestochen Ist, sofern er nicht zu den Bestechern ge­
hört. Man bedenke, w as das bedeutet: D er höohste Beamte 
der Republik, der Reichskanzler des: „Deutschland über alles 
in der W elt“ , bezieht von notorischen Gaunern für seine Ge- 
im i r i i l im n i  tausende holländische Oe 1000 Mark) Gulden, 
tapsende Dollars. Millionen Mark, 6000 Dema-Aktien (Denan 
— Deutsche M argarinewerke A.-G. — die der Demokrati­
schen Republik und Barm at gemeinsam gehörte und mel­
kende Kuh für Parlam entarier war). Umsatzprovisionen (!),
Zinsen für Kapitalien, die im Auslände für das Reich und das 
Kapital verm ittelt wurden, und 300 Hollandf«Men (1 Gulden 
gleich 1,80 Mark) festen Sold jeden Monat! daneben die 
zehntausende Goldmark jährlich ausmachende Reichskanzler?
Pfründe ans den proletarischen Steuergeklem. Und es ist

seines hohen Standortes auf dem demokratischen Turm so 
leicht kein — Erwerbssumpf unentdeckt Nach der ErkennU 
nis von dem heutigen Stand des Korruptionssystems scheint 
es unfaßbar, aber es muß so sein. Die Bauerei wird nur eine 
Lappalie sein an den unterirdischen Vorgängen, die heute nur 
von Phantasiebegabten geahnt werden können: H err Bauer 
Ist nicht im Zuchthaus. M ehr: Dieses demokratische System, 
das jeden hinter Schloß und Riegel setzt, der etw as für sei­
nen knurrenden Magen stiehlt, hat keine Machtmittel oder 
nicht den Mut. diesen Ehrenmann auf Nummer Sicher zu 
bringen. '

Bei dem sozialdemokratischen Ehrenmann und Bauer muß 
noch daran erinnert werden, daß er kurz vor Bekanntgabe 
dieser Tatsachen im Untersuchungsausschuß abstritt, über­
haupt Vorteile von B arm at erhalten zu haben. Diese -Klei­
nigkeiten“ wurden nur bekannt, weil über die Höhe der Be­
stechungssummen zwischen Ehren^Bauer und Ehren-Barmat 
Differenzen entstanden (siehe „KAZ.“  Nr. 10). Wieviel «Ge­
schäfte“ mag H err Bauer erledigt haben ohne Differenzen r 
Da die Proletarier so leicht vergessen, möohUyi wir noch 
einen Vorfall streifen, der 3 Jahre zurückliegt. ln einem Ar­
tikel des „Schnelldienst“ : .Panam a der Sozialdemokratie ,
w ar führenden Sozialdemokraten Korruption y<wgeworfen.
Der Artikel begann mit den W orten: ..W er is t der 27jährige. 
bis dahin den weitesten Kreisen unbekannte Herr Kahn, (ein 
Sozialdemokrat wie Richter. Bauer. Sklarz. Barm at. Red.) 
dem d er R iesenvertrag mit den „Deutschen W erken und
damit der mühelose Gewinn n a h e z u n e t e n “ B ^ m t r i ä n t e n  t'ro'tzdem ä b  und bezeichneten die De-

bekarmtilch t ? A S S & £  ï ï r f f t f t
tion und in leitenden Stellungen. In einem Prozeß der Re­
publik (!) gegen den betr. Redakteur waren die beschuldig­
ten Sozialdemokraten als Nebenkläger aufgetreten, Zeugen 
waren ebenfalls Sozialdemokraten. U. a. Kahn selbst, W els,
Sklarz etc. Als Nebenkläger sagte der sozialdemokratische 
Abgeordnete Hoch aus: „Dies ist der schwerste Vorwurf, den 
man einem Abgeordneten machen kann, wenn man behauptet, 
daß er gegen die Interessen des Reiches bewußt gehandelt 
habe.“ Und Herr Bauer, d er damals Minister war, warf sich 
in die Brust wie im Barmatausschuß und erklärte: „Ich halte 
es nicht Mr zulässig und ehrenhaft als Volksvertreter Un- 
saaberkeMen za decken aad  maß anl restlose Aufklärung der 
ganzen Aiwelecenheit bestehen.*4 — Käme* also der olle Argus 
aus dem Olymp zu uns, d ie  Sozialdemokratie und die ihr v er­
wandten Parteien würden weiter blühen und gedeihen, aber 
von den Parlamenten würden wir erlöst werden.

Eine Selbstverständlichkeit, die wir schon zu Beginn des 
Staatsbankskandals ausgesprochen haben, läßt sich nicht 
mehr verschleiern. * Auf Äisuchen eines Mitgliedes des 
Reichs-Barmatausschusses ist d e r  Jusfizminister an diesen 
und an den Preußen-Barmatausschuß herangetreten mit der 
Bitte, die Tagungen bis Ende M ärz einzusteyen, da diese 
„Untersuchungen“ eine Verdunk eluugsgeUhr bedeuten. W er. 
fragen wir. könnte an diesem System ein Interesse daran 
haben, seine eigene Sache nicht zu verdunkeln? Die Prole­
tarier ausgenommen; sie tappen schon immer im Dunkeln.

Die kleine Lüftung des S c h lie rs  von einer kleinen wun­
den Stelle des KorruptionssystWBs | a t  noch mehr Erkenntnis 
zur Reife gebracht. Die bei S th u tfi als Redakteure angestell- 
ten Sozialdemokraten haben deklM Itrag . in d e r letzten Sonn­
tags-Nummer der „I. und H.“ zu bekennen, daß diese „FaHe 
in W irklichkeit keine Fälle mehr! seien, sondern ..eine Kor­
ruption und Demoralisation w eitester Kreise, die ihre Grunde 
lu t  in den allgemeinen Umständen, in der besonderen Psyche

dieser Zeit. Zu dieser Erkenntnis ist dasselbe Stmnespapler 
gelangt, das zu den Milliarden Reichsgeldern, die das Schwer­
kapital durch dieifnflation fraß, bisher kein W ort zu sagen 
wußte.. Das zu den 715 Goldmillionen, die das Reich den 
Stinnes und Konsorten zu Weihnachten als christliches Ge­
schenk' spendete, schwieg wie eine Polarnacht. Das den Kopf 
in den Sand steckte und nur noch das wollüstige Schwelgen 
derjenigen sah, die „berufsmäßig“ die Erwerbslosen„fursorge
belästigen. * . .

Als Marxisten haben die Beteiligten der Sozialdemokra­
tie in kluger Vorsicht Ueberschwemmungsmaßregeln getrof­
fen. Sie haben ihren-eigenen „Barmataussohuß“ . für ihre eige­
nen bartnatisJerten Parlam entarier — w ie er der Oeffent­
lichkeit gegenüber erscheinen soll. W ir wissen nicht, ob da 
gewürfelt oder gelost wird. Jedenfalls bat H err Bauer sein 
Reichstagsmandat niederlegen müssen und H err Rjohter ist 
würdig befunden, Polizeipräsident von Berlin zu bleiben.

Einige Alltäglichkeiten des Barmatschen Ausschusses sind 
noch efw ähnenstferi. Nach dem Prinzip „H altenden Dieb“, 
erklärt der Barmatsche Vertrauensmann, H err Heumann, ./laß 
Barmat an Politiker uad eine »otth g h a  P arte i (!) große Sum­
men gegeben habe“ und daß er „nicht lediglich aus Eitelkeit 
und Gemeinnützigkeit“ handelte, sondern dabei „seine ge- 
scfcäitMcben ZMe ha Ange gehabt habe.* Auch an  Abgeord% 
nete der Deutschnationalen seien große Summen gezahlt wor­
den. Von dem Juden und Sozialdemokraten! An deutsch­
nationalste Monarchisten! Wie H err Barmat selbst roitteilen 
läßt, hat er auch aus Holland .jLiebesgaben“ an „sehr ange­
sehene Deutschnationale und andere“ geschickt! Das sind 
Richtlinien für die „Untersuchung“. W er ist nun eigentlich 
nicht bestochen?

Der Korruptionsherd der Reichspost wird immer deut­
licher sichtbar. Die Summen, die der Korruptionsminister, 
der fromme Gottesmann Hoefle. verschleuderte, werden 
tropfenweise ans Tageslicht gezerrt. Die Depositen- und 
Handelsbank A.-G. hat — soweit b is je tzt bekannt Ist. 10 
Millionen Goldmark erhalten. Die „Bank“ w ar ein übelbeleu­
mundetes kleines Winkelinstitut. Sie w ar vom Börsenbesuch 
und vom Devisenhandel ausgeschlossen. Ihre beiden „Direk­
toren“,  d. h. Inhaber, Wolpe und Kilkotta waren allgemein 
a ls  Schieber bekannt; in Ftnanzkreisen wurde vor ihr ge­
w arnt. die Geschäftswelt mied sie wie die Pest. Und diese 
„Bank“ bekam ein amtliches Empfehlungsschreiben, unter­
stempelt und unterschrieben vom Postminister Hoefle. vom 
Verkehrsminister Oeser und vom Reichskanzler Stresemann! 
Das Schreiben stellt ein Gesuch dar an den Börsenkommissar 
und an den Devisenkommissar, um d ie Zulassung zum Börsen­
verkehr und zum Devisenhan^lel zu bewirken. Börse und 
Devisenhandel stellen ein* Prestige d ar und sind der Ausdruck 
d er Zuverlässigkeit für die Geschäftswelt. Beide „nachgeord-

___er MtiUooen Über Millionen von
der Post. Nach AüsZaftiimg von 5 Millionen auf einen Schlag 
rückten Wolpe und Kielkotta aus. Sie werden noch heute 
steckbrieflich gesucht.

Die P roletarier werden jetzt hoffentlich bald begreiien. 
weshalb sie seinerzeit von ihren Gewerkschaften abgehalten 
wurden, sich oem zehnprozentigen Lohnsteuerabzug zu wie­
dersetzen. Die tausende Reichs-. Staats- und Kommunal­
beamte die die Gewerkschaften gestellt hatten , sahen im 
Geiste den Goldstrom voraus, in dem sie sich nicht nur die 
Hände zu waschen, sondern zu schwimmen gedachten. Die 
Biedermänner haben sich nicht getäuscht; weder in dem 

Goldstrom noch in ihren Nachläufern. 1
Wann werden die Proletarier erkennen, daß „ihre“  Ge­

werkschaften die Stufenleiter sind, auf der die Parvenüs zu 
den Kassenschränken em porkletterten? Wann w erden sie 
erkennen, daß das Parlam ent die Versicherungsgesellschaft 
auf Gegenseitigkeit ist. für die schmarotzenden Tagediebe? 
W ann werden sie begreifen. daB jeder der ihnen rät-: „Hinein 
in die Gewerkschaften“, in diesem Goldstrom unterzutauchen 
gedenkt? * ■

Wenn die Proletarier auch nur oberflächlich dieses 
System  überdenken, müssen sie zu der'E rkenn tn is kommen, 
daß sie die Scheidewand aufzusteHen haben zwischen sich 
und den Gewerkschaften, zwischen sich und dem Parlamen­
tarismus. zwischen sich und den Ministern, den Schiebern, 
den Blutsaugern hunderterlei Art. Daß sie die Scheidewand 
aufzurichten haben zwischen sich und allen, die ihnen raten 
„Hinein in die Gewerkschaften“, das heißt, zwischen sich und 
allen jenen, die den Weg der Bauer und Richter und Heilmann 
noch zu gehen gedenken. Kurz, daß die Proletarier begrei­
fen. daß sie eine Klasse sind. D aß* ie  sich als Klasse zu or­
ganisieren haben, zu einem einzigen Zwèck: Diesem demo­
kratischen System den Todesstoß zu versetzen!

aa «erca
Ersen

Brief aas «ca 
« l e  MAP®., « l e  A.A.O.

N a d r t e V c r  a a «
(Fortsetzung.)

Das. was sich manche theoretisch veranlagte Genossen 
unter euch denken, daß die Massen an einem Tage, wie elek­
trisiert zu den Waffen greifen werden — so daß dann einfach 
ohne weiteres fertige Tatsachen sind, ist eine lllusiön. ein 
Irrtum. Und wer stellt sonst etwa fest, daß alle ..Massen“ 
wie elektrisiert aufgestanden sind — daB also die KAP.-AAU.
— diese  Aktion als wirkliche Aktion ansehen könne?« (Etwa 
d er S tratege des revolutionären Proletariats. Sch.?) Es 
werden doch in jedem Falle darihar Meinungsverschieden­
heiten sein — unter euch — wie unter allen — w aaa der 
wkUkfc» Moment da ist. Trotz Telegraph — der ia lügt — 
oder nicht funktioniert — wenn irgenwie und -wo gestreikt 
wird — wird man vor und am Anfang einer Aktion stets Im 
Unklaren sein über den Stand, die Ausdehnung und das Aus­
wirken der geplanten oder tatsächlichen Bewegung. Denkt 
doch nur nach. Ihr habt dgeh so ziemlich alle einige revolu­
tionäre Kampferfahrung hinter euch. Aber wir. als der aktive, 
klassenbewußte Vortrupp in der Revolution, wir haben in 
jede Bewegung innerhalb des Proletariats, die nur irgendwie 
d ie Regung und Möglichkeit revolutionärer Auswirkung verrät, 
einzugreilen. W ir haben zu versuchen, die Revolution in der 
Jeweiligen Aktion vorw ärts zu treiben, die Aktion weiter aus­
zuwirken. wenn möglich bis zum Ziel. Welches Ziel ja noch 
lange nicht das Endziel sein wird. Vorher aber irgendwelche 
Konsequenzen zu überschauen, ist einem normalen Menschen
— (und w ir sind alle nur normale d. h. Durchschnittsmen­
schen — wessen wir uns nicht zu schämen brauchen als P ro­
leten — denn dic ändern — die „Großen“ sind e s  aach U oSü)
— nun mal nicht möglich. Und wenn Dutzende von „Pro­
pheten“ auftreten uad — hinterher — behaupten: Das habe 
loh längst so und so vorausgesagt! — so ist das weiter nichts 
als Zufälligkeit der spekulativen Rede und sonst bloßer Dünkel 
des einzelnen, der sich wichtig machen will. Unser Klassen- 
kampf wird uns durch die ökonomischen Entwicklungsgesetze 
vorgeschrieben. E r ist zwangsläufig davon abhängig. Also 
is t e r  stetiger Kampf.
— Uad — wenn einer euer großen Theoretiker —  anläßlich 
eurer Fehde mit den „Essenern“ In der JCAZ.“. s to b  
kühn s a g t ,  e r  lehne es ab . Ober d ie „Reife“ des ProleU riats 
wie die der Bewegnng. an  d er Revolution überhaupt zu dis­
kutieren. also ln seinen „theoretischen“ Erörterungen darauf 
einzugeben. so muß man entweder annehmen, daß da Unklar 
heit h d  diesem „Theoretiker“  vorliegt oder Feigheit, etw as

Diese Auslassung offenbart zu­

dem einen „theoretischen Bonzendünkel“ , der kaum zu über-

bkUDiéStFrage der ..Reife“ d e r Verhältnisse jedenfalls wärev 
wenn darüber Unklarheit bestände, das w ichferte  Thema der 
Eröterung für uns und d^rf nicht t f l  nebensächlich wegwerfend 
abgetan werden. ..Die iobjektivp“ :ife ist gegeben; ledig- 

des einzelnen) nicht“. 
Ive Reife haben wir doch 

Das P roletariat und das 
wie jene streitenden zwei 
glücklichen Besitze eines 

eine d er Männer (der 
seinem Gegner apf ihn 
t, bevor er demselben 
iso muß sich das Prole­
itals stürzen, bevor es 
_ des Kapitalismus ist 
S taat (der ist nur ein 

vor allem d er aktive 
des Groß- und Klein- 

der verhetzt!!), der 
gruppiert. Ob

lieh die „subjektive Reife ( 
sagt Genosse H. Gorter. Die 
zu schaffen. Fangen w ir bei uns 
Kapital stehen sich doch gegenOl 
Männer, von denen der eine hn 
Bluthundes w ar. Ebenso, wie 
keinen Hund besaß) — erst defj 
gesetzten Hund niederschlagen ,1 
selbst an  die Gurgel gehn konnte, 
tariat erst auf den Bluthund des 
das Kapital selber erledigt. Der 
nicht mal allein der heutige 
geringer Teil hiervon), sondei 
konterrevolutionäre Teil des 
bürgertum s und sc *
sich um und in  dem sogenan...... -  „ ------.
die VSPD„ die Gewerkschaftern die KPD„ den Kampf gegen 
die Gruppen führen, ist belanglos. W ir haben ihn zuerst zu 
führen. Und daß wir nicht nu* Mpße P r o n k te  -  (um schon 
mit Marx zu reden!) -  sind, sondern aud . B e r t to a w  -  der 
Verhältnisse, des ist längstens u n s«  geistiges GOTeineigentum 

Aber ja. Wenn dic Revolution *  Ist. d k W eltrev o lu tw n  
auch möglichst, der große T s*  des Kampfes, da das ProleU ­
riat sein Geschäft in die Hand « h n m t...................... Dieser Tag
wird nicht kommen. Oder h w t r  gesagt: er war schon 
längst de. Es Ist nämlich kein Tag. d e r nach d er Z a t  ge­
bunden. sondern eine Periode. G ar eine Periode, die d*s ge­
samte Menschensein von Anl*ns an J ^ rej ,*Sh ^
in Perioden der verschiedene» Art geteilt. Und daß w ir uns 
in einer wichtigen — Ja wtchtjjafot» P eriode befinden, darüber 
ist also auch keine M emun«ver*chiedenheit.

Habt ihr euch aber süSon V&testeHt. wie es sein wird, 
wenn das Proletariat dazu schreite t die Macht zu übernehmen, 
die Diktatur der arbeitenden Klasse aufzurichten. Das kann 
doch -  laut euren W orten * -  « N r  Nacht kommen. WoHt 
ihr dann abseits stehen? picht! Aber wie verträg t sich

f t t e y r e r  S te lta n g y h g j;  M a h n u n g  le c k ^ n W it  von 
vornherein als aussichtsreich.Jtechaneoden Kämpfest- vor 
allem. Ablehnung des «wnpfes. Beteiligung an
Arbeiterwehren usw .? ^ Ea hlnd d ie  Arbeiterwehren freilich 
in der Regel noch ohne Waffen und bloß lediglich mehr oder 
minder straff zusammengefaßte Gebilde. Organhatjonen die 
sich auf die Betriebe stützen. Aber d e r Kiassenkampf spielt 
sich nun einmal In Formen d er Organisation ab. Der klassen­
bewußte. kampfwollende Prolet muß vor allem — organisa­
torisch denken, „ln Kontinenten denken!“ — wie sich mal

ein gewiegter englischer Staatsmann ausgedrückt hat. der 
Erfolge seiner Art sehr wohl aufzuweisen hatte. Der Prolet 
muB über seine kurze Nase den Blick weiten. Er muß also 
so oder so. gleiche oder ähnliche Waffen wie seine Gegner 
nehmen und gebrauchen. Denn mit der bloß-religiösen 
Menschenliebe, allein kann man nicht gegen Maschinenge­
wehre. Minenwerfer. Schnellfeuerkanonen, Tanks, Bomben­
flugzeuge. Giftgase. Festungen, Kriegsschiffe usw. an. Ebenso 
wie die gegnerische Presse nicht mit der geballten Faust in 
der Tasche wegen ihrer Lüge und Hetze, Korruption und-De­
magogie entkleidet «rérden kann, sondern rtür durch die 
eigene Presse des revolutionären P roletariats mit Erfolg b e ­
kämpft wird. Also, was soll es. über „Militarismus“, gar 
„Soldatenspielerei“ und dergl. zu zetern, wenn man selber 
doch vorgibt, kein „Pazifist“ zu sein? D er „Militarismus der 
Herrschenden“  kann nun mal nicht anders, denn durch den 
Militarismus der Unterdrückten gebrochen werden. Wie unser 
Militarismus aber beschaffen sein wird, das liegt auch bloß 
an uns. Und ich habe gerade leider die Erfahrung machen 
müssen, wie wenig die Oenossen zum aktiven Kampf geschult 
sind. Daran — an dem aktiv-kämpferischen U avem ögea sind 
wir bisher in der Regel gescheitert. xUnd sofern keine Aende­
rung hierin angestrebt w ird.--werden wir - noch oftmals 
scheitern. Denn mit einer unzusammenhängenden Horde von- 
disziplinlosen Proleten kann ein Bourgeois-Leutnant. Tier eine 
entsprechende Anzahl gekaufter Knechte befehligt, bequem 
fertig werden. ‘ Sind diese Knechte mit ihrem Herrn einte, 
d. h. in d er voa ihaea gew oltea Disziplin zum gemeinschaft­
lichen Handeln verbunden, so werden sie siegen, mögen die 
Proleten auch das 100-fache an  Zahl, wie an Mut, an idealem 
Wollen und dergl. ähnlichen Gefühlsduseleien voll beseelt sein. 
G erade wir. die wir der H ort und Stoßtrupp der Revolution, 
d er Vortrupp, der Stoßtrupp des «ProleUriats sein wollen, 
müssen uns das klar vor Augen halten und — darauf ein­
stellen!! W as Ist aber: Eure Oenossen. eure Funktionäre 
nehmen nicht den geringsten Anteil an den Rüstungen der 
Konterrevolution. S ie zeigen absolut nicht das geringste In­
teresse für die Möglichkeiten der Organisierung des eigenen 
Abwehr- oder Angriffskrieges, d e r doch leu ten  Endes ein be­
waffneter sein muß. Unsere Angriffe sind Ja schließlich auch 
nur Abwehr gegen den Gegner. Freilich, um etw as 
d a  zu tun. müssen Genossen eben weBen. Dazu aber gehört 
Vorbereitung. Schuhmg. Arbeit. Organisation. Vor allem: 
W eflea — WoHen!! Solches W ollen ist aber zur Zelt bei euch 
nicht vorhanden. Ich finde nicht das geringste Verständnis 
oder nur Interesse. Von nichts ist nichts. Und von selbst 
kommt nichts, loh rufe euch jetzt jedenfalls zu: H eraus aus 
der Passivität! Fort mit dem mißversUndenea Pazifismus! 
Aktivität!! — der Verhältnisse, nicht bloße abw artende Lamm­
produkte !!

Freilich bedingt Jede Kampfhandlung Opfer. Und nie kann 
man bei Aktionen voraus sagen, daß es die letzten sein werden.

F r e i t a g ,  d e n  2 0 .  F e b r u a r  1 9 2 5
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* Korruption. Bestechung, Betrügereien im großen sind schon 
immer die Begleiterscheinungen einer absterbemden Gesellschaft 
gewesen. Die bürgerliche Republik ist die Staatsform, in der 
der absterbende Kapitalismus sich auf diesem Gebiete am 
besten auswirken kann. Tagtäglich häufen sich die Skandale. 
Ein Ende ist nicht abzusehen. „Nehmen und geben lassen“ ist 
die Devise der S taatsm änner der bürgerlichen Republik, ist die 
Devise der Parlamentsdiener aller parlamentarischen Parteien 
bis in die KPD. hinein geworden. Parlamentarismus Tcor- 
rumptiert. Aus der Fülle der Ereignisse der le tzten  drei Tage 
greifen w ir nur folgende gravierende Tatsachen heraus:

Der frühere Reichspostminister Dr. Höfle erhielt eine Vor­
ladung vor den Untersuchungsrichter in' Moabit. Die Verneh­
mung Dr. Höfles dauerte mehrere Stunden und endete damit, 
daß trotz der Bitte des früheren Ministers, ihn auf freien Fuße 
zu lassen, die Inhaftnahme Höfles ausgesprochen wurde.

Der S taatsanw alt Pelzer erschien gestern nachmittag zwei­
mal in der Privatwobnung Dr. Höfles, der aber beide Male 
nicht angetroffen wurde. Daraufhin wurde Dr. Höfle telepho­
nisch gebeten, zu einer Vernetupung vor der Staatsanwaltschaft 
zu erscheinen. Dr. Höfle kam diesem Ersuchen auch nach. Bei 
seiner Vernehmung wurde ihm dann von Oberstaatsanwalt 
Linde eröffnet, daß er ihn verhaften müsse, da augenscheinlich 
mehrere Fälle von passiver Bestechung vorlägen. Der Erlaß 
eines offiziellen Haftbefehls wurde dann sofort beim Landge­
richtsrat Nothmann beantragt. Noch im Laufe der Abend­
stunden wnrde dem Ersuchen der Staatsanwaltschaft nachge­
geben, da es sich um ein Delikt handelt, für das eventuell 
Zuchthausstrafe in Betracht komme.

Dr. Höfles Unkorrektheiten sind allem Anschein nach auf 
einen Grundstückskauf und Hausbau in Lichterfelde zurückzu­
führen. Er erw arb ein Grundstück für 65 000 Mark und ließ 
sich darauf eine große* Villa bauen. Die Kosten dieses Unter­
nehmens scheinen ihm über den Kopf gewachsen zu sein. Er 
hat dann schließlich von Jacob Michael im Dezember 1924 eine 
Hypothek von 100000 Mark bekommen. vr-

Auf ̂ Veranlassung der Staatsanwaltschaft ist gestetn auch 
die Untersuchung gegen die Deutsche Depositen- und Handels­
bank Au-G., die von Höfle den Postkredit von 5 Millionen Mark 
erhalten hat, begonnen worden. Sämtliches Material und die 

. Bücher wurden beschlagnahmt. Mit Hilfe von Revisoren sucht 
man zu ermitteln, wie die Konten zustande gekommen sind, die 
Höfle besonders belasten. Die Untersuchung wird dadurch 
erschwert, daß die ins Ausland geflüchteten früheren D irektoren 
der Depositen- und Handelsbank Wolpe und Klikottka den 
größten Teil der Bücher vernichtet haben.

Der Direktor der Reichsbank stelle Lauenburg in Pommern 
wurde auf einen Haftbefehl des Untersuchungsrichters in 
Bochum verhaftet.

Polizeipräsident Richter, die SPD^Größe, ist von seinem 
Posten „beurlaubt“ worden.

Diese herausgegriffenen Beispiele zeigen deutlich den Zer­
fall der kapitalistischen Gesellschaft Minister, hohe Staats­
beamte. Polizeipräsidenten, also die „prominentesten“ Stützen 
der Gesellschaft, alle werden sie in diesen Wirbel der Korrup- 
tionsaffären hineingezogen. Es sind aber nur einige. Die ganze 
bürgerliche Gesellschaft, der ganze Staatsapparat arbeitet 
nach dem Prinzip der offenen Hahd. 'Es wird Zeit, höchste 
Zeit, daß das Proletariat mit eisernem Besen ausfegt. Korrup­
tionssumpf, kapitalistische Gesellschaft, parlamentarisches 
System, sind alles nur Glieder derselben Kette, Das Proleta­
riat muß sich aus- e i g e n e n  Kräften aufraffen und diese 
Sklavenkette zerreißen.

In der Privatwohnung des bekannten Berliner Justizrats 
D r .  W e r t h a u e r  sind auf behördliche Anordnung Haus­
suchungen vorgenommen worden, die gegen Justizrat 
W erthauer, der ja bekanntlich als Syndikus für Kutisker tätig 
w ar und alle Verträge für diesen abschloß, schwer belastende 
Ergebnisse gezeitigt haben. Aus diesem Grunde sollte Justiz­
rat W erthauer von der Untersuchijngsbehörde vernommen 
werden, dies w ar aber bis zur -Stunde nicht möglich, da der 
Genannte vorläufig unauffindbar ist. W ie es heiBt, soll er sich 
in Dresden aufhalten. E r wurde inzwischen verhaftet ist aber 
wieder entlassen worden.

Auch in der Barmat-Affäre dürfte eine sensationelle W en­
dung zu erwarten sein. Im Gerichtsgebäude in Moabit fand 
gestern in den Abendstunden eine wichtige Vernehmung statt.

In der preußischen SUatsbank ist eine neue Verfehlung 
eiues Beamten aufgedeckt worden. Der Kassendirektor Trlebel 
steht in dem dringenden Verdacht,. W tfü s  vor. längerer Zeit, 
wahrscheinlich noch unter der PfäSWenrschaft von Dombois, 
eine große Zahl von Industrieobligationen und Staatsanleihen 
aus den Kundenkreisen der Staatsbank zurückgekauft zu haben. 
Aber er soll die W erte nicht in die Depots der Staatsbank ein- 
gefiefert, sondern für sich selbst verwandt haben. Die Papiere, 
die damals einen sehr geringen W ert repräsentierten, sind 
von ihm zu Minimalpreisen angenommen worden, während der 
heutige W'ert der Obligationen sehr große Summen betragen 
soll.

Der Bankbeamte Georg Müller aus Berlin und der Post­
hilfsschaffner Wilhelm aus München wurden vom Münchener 
Schöffengericht wegen umfangreicher Betrügereien, die dem 
Postfiskus einen Schaden von 700 000 Mark gebracht haben, 
zu drei und zwei Jahren Gefängnis verurteilt.



tisch, es zulieB, daB die ehemals auf schwachen PüBen ste­
hende Monarchie heute fester denn je dasteht. Dieser selbe 
P räg  gibt uns auch den Schlüssel zu der so wenig ent­
wickelten Klassen-Erkenntnis und -Bewußtsein des dänischen 
Arbeiters. Mit Stoizismus geht der Arbeiter alljährlich in 
eine dreimonatliche Aussperrung, aus welcher e r jedesmal als 
Geschlagener heimkehrt. Cr weiß sehr wohl, daB die Herren 
Partei- und Gewerkschaftsbesitzer ihn am grünen Tische ver- 
kuhhandeln, e r schimpft in sich hinein und — es bleibt alles 
beim alten.

Oie Schwierigkeiten der dänischen Industrie werden sich, 
nachdem  die Wirkungen des Dawespléhes. sich erst in Ihrer 
vollen Auswirkung zeicen werden, insbesondere die Dum- 

Deutschlands. ungeheuer vermehren. Dieses
die Politiker der in Wirklichkeit herrschenden Rechts- zu  en tscheiden!

Parteien früh genug eingesehen und der Sozialdemokratie den 
P latz eingeräum t und Ihnen die Verantwortung für die Füh­
rung des Staatsschiffes aufgebürdet. Bisher sind die Auftrag­
geber des Herrn Stauning auch sehr, sehr zufrieden mit ihm.

Das Organ der Konservativen „Berlinske Tldende“  drückt 
seine Zufriedenheit wie folgt aus:

„Das Ministerium Stauning ist als ein Unglück für das 
Land bezeichnet worden. Das ist zuviel gesagt. Auf der 
anderen Seite wird jedoch dieses Ministerium der SoziaU 
Demokratie n i c h t  zum Glück gereichen* welches bürger­
lich gesehen, ein annehmbarer Grund, diesem nicht zu ener­
gisch nach dem Leben zu trachten, so lange dieses nicht ver­
sucht seine Prinzipien in die Tat umzusetzen und gefährliche 

- Experimente zu beginnen.
Dazu muB es kommen. Veranlassung kann allein be­

reits das Gesetz über die Betriebsräte geben". (B ert Tid. 
1. 1. 25.. Nr. I.)

Also ein vom Ministerium Stauning vorgelegter Entwurf 
eines harmlosen Betriebsrätegesetzes, der den Arbeitern nicht 
einmal das gewährleistet, was es bereits besitzt, ver­
anlaßt die Reaktion die Zähne zu zeigen. W er das deutsche 
Betriebsrätegesetz in all seiner Harmlosigkeit (abgesehen von 
den Fesseln) kennt, macht sich keinen Begriff, um wieviel 
harmloser und zahmer diese Stauning-Borgbjergische Harm­
losigkeit ist, die man verschämt Betriebsrätegesetz nennt.

>i v rständlich ist. daB unsere heimischen Moskau-Refor­
misten demagogisch das Gesetz als eine Pratze eines Betriebs- 
rätegesetzes bezeichnen, um im selben Augenblicke zu be­
haupten: Ein Portschritt trotz alledem, auf dem man weiter 
bauen kann. Es geht doch nichts über einen Revoluzzen. 
wenn auch im Schafsgesicht.

‘ Die meisten Vorschläge des Entwurfs haben die Arbeiter 
sich bereits errungen, es bedeutet daher der Entwurf nur ein 
gesetzliches Pestlegen des bereits Bestehenden. Doch 
Stauning rechnet so: Ist erst eine gesetzliche Festlegung er­
folgt. so ist es den Arbeitern ungeheuer erschwert, über diese 
gesetzliche Pestlegung hinaus, neue Verbesserungen ihrer Ar- 
beltsrechte zu erringen. Der Kampf der Reaktion und ihre 
Drohung das Ministerium evtl. zu stürzen, sind Schelnge- 
fcchte mit Theaterdolchen. Letztere sieht darum so grim­
mig drein, um in der Arbeiterschaft den-Glauben zu erwecken, 
wunder was für einen sozialen Fortschritt diese sich erringt. 
Je  heftiger die Reaktion sich sträubt,, je besessener sind die 
Arbeiter darauf erpicht, einen vermeintlichen Sieg zu erringen 
und — die Reaktion ist der lachende Dritte, freut sich diebisch, 
die A rbeiter von.weiteren und radikaleren Forderungen durch 
Ihren vermeintlichen Widerstand abgehalten und sie gründ­
lich eingeseift zu haben.

Dfe H erren  Stauning — Borgbjerg rühmen sich, das deut*
rUch)

ihrem Entwurf unterlegt zu haben. Traurige O c jt tsu !  Ste
sehe Betrtebsrätegesetz « ls Muster (ohne W ert, natürl 

Itorottzendiwollen es natürlich nicht wahr haben, was der Vorsitzende des 
dänischen Arbeitgeberverbandes erk lärtfcr"t)ieser sagte als 
Einwand gegen den Entwurf:

JM e Erfahrungen der deutschen Industri 
hinlänglich, d e i  der Moderne Arbeiter fflr 
mungsrecht sa  Betriebe nicht reH I s t  W as ist 
Betriebsrätegesetz ln WlrkBchkelt übrig geb lebea? Nichts. 
Die Arbeiter habee dte Ihnen gewährten Rechte eicht unsce* 
n e tz t  weil Ihnen jedes Interesse am Betriebe abging. Nie­
mand kümmert sich mehr um das Gesetz (!!!)“.

Etwas anders verhält es sich mit dem soz.dem. Entwurf 
einer Justizreform. Hier handelt es sich um eine schnöde 
Liebedienerei und e rz re ak tin ä re  Schurkerei gegenüber der 
Bourgeoisie. Eine Zuchthausvorlage ä  la Lex Heinze, die jede 
Agitation, Streik. Organisation auf der Grundlage des unver­
fälschten Klassenkampfes unmöglich macht. Eine legale Ar­
beiterbewegung, die es ernst mit der Befreiung des Proletariats 
n im m t ist verdammt In die Illegalität zu versinken. ^Bürger­
liche Organe erklärten offen, daß Herr Stauning und sein 
Justizminister offenbar zu weit geschossen, weiter als die 
Bourgeoisie es verlangt. Wahrscheinlich hat sich dieser Rak- 
kerknecht von Sozialdemokrat, der sich auch wohl bald zum 
Henkersknecht entwickeln wirjJ, das Vorbild seiner deutsches 
Qlaubensbrüder von der Moskauer Fraktion zum Muster ge­
nommen. (siehe Meyer. Koenen und Gen. zum RepubUk-Schutz- 
gesetz). S trafbar i s t  wer in T a t-W o rt jugd Bild. Schaft usw. 
revolutionäre Agitation treibt, die die gesetzliche Ordnung des 
S taates gefährdet usw.

. Der Sozialdemokratie wird himmelangst vor dem Produkt 
lhre$ Geistesheroen und sie ruft einen anderen juridischen 
Geistesheros aus dftr sozialdemokr. Kloake, eineir Professor 
Dr. jur. X. herbei, der in den Spalten des „Sozialdemolfraten“ 
das Produkt ihres Ministerkollegen in Grund und Boden ver­
dammen muß. W elcher Eiertanz. Rechts und in der M itte 
Hohnlächeln. In den eigenen Reihen Ohrfeigen. Gang IWlks, 
bei den Moskauer Reformisten — diebische Freude. Besorgen 
doch die Staunings die Geschäfte der Pseudo-Kommunisten- 
Revolutionäre. Kommen letztere in die Illegalität haben diese 
es geschafft Sie leben von den Fehlern ihrer zukünftigen heiß 
umworbenen Bundesgenossen. Aber auch diese reaktionären 
Narrenstreiche der Reformisten, werden dazu dienen, dea 
Klassenkampf zu beleben und die Arbeiter aus ihrem Dorn« 
röschenschlaf aufzuschrecken.

Auch auf rellgionspolittschem Gebiete reagiert die “Stau- 
ningsche „Arbeiter“-Regierung gehorsamst den Winken der 
kapitalistischen Mächte. Da der Millionär-Bischof Bast der 
Methodistensekte Skandinaviens und der russ. Grenzstaaten 
wegen Verdachts der Unterschlagung von Millionen Geldern, 
der öffentlichen Wohltätigkeit gehörend, verhaftet wurde, 

. setzten „W allstreets“ Bankmagnaten alles in Bewegung (Die 
amerikan. Finanzkönige gehören z. gr. T. der Methodisten­
sekte an) um Ihren geliebten Bruder in Christo zu befreien. 
Diese drohten mit einem offiziellen Schritt der Botscha 
der USA. in Kopenhagen. Hui! Das wirkte. Stauning bra 

seinen EtatDollars, um seinen ins Gleichgewicht zu bringen.
unartig Ist, dem verschließt der H err Banqué seinen T resor.

tak tischenH err Stauning. als getreuer Diener seiner kapit 
traggeber öffnete flugs die Tore des Gefängnisses. 
Staunings. Anleihepläne sind gerettet vorläufig.

Da w ir uns nun einmal nach A m erika verirrt haben, ist es 
ein Aufwaschen, wenn w ir hier gleich erwähnen, daß die 
amerikan. Kapitalisten die Einfuhr dänischer landwirtschaft« 
Heber und Industrieprodukte gestatten wollen, wenn die d ä ­
n ische Geschäftswelt gewillt Ist. sich unter amerikanische Ge­
schäftsaufsicht zu begeben und einer amerikanischen E x p erten  

die Einsicht in die Bücher gestatten w ill Große 
»  Kreisen der Exporteure. Aber was t ä t e ?

An d ie  M itg lieder d e r  E inbeitso rsan lsatJoa!
Oenossen! Am 27. F ebruar veransta lte t die Kom­

munistische A rbeiterpartei öffen tliche M itg lieder -  V er­
sam m lungen  in untenstehenden Lokalen, zu denen Ihr 
hierm it eingeladen seid. Die T agesordnung lau te t: »D ie 
A ufgaben d es  rev o lu tio n ä ren  P ro le ta ria ts“  D er Zw eck 
d er V ersam m lung ist, eine po litische A u ssp rach e  zw i­
schen den M itgliedern beider O rganisationen herbeizu- 
führeir. E rsch e in t re c h t zah lre ich  in dem  E u ch  z u n ä c h s t 
gelegenen V ersam m lungslokal; gleichzeitig, ob e s  E ure 
„Instanzen" erlauben oder nicht. Ihr selbst hab t doch

Empörung in den Kreisen der Exporteure. Aber was hüfts? I &gf 
Die Entwickelung geht nun einmal seinen Gang, diese fragt r fc t  
nichFnach Recht noch Unrecht. Der Profit ist maßgebend. ' 

(Fortsetzung folgt) 1

Die V ersam m lungen finden am  27. F ebruar, abends 
um 7 U hr in folgenden Lokalen s ta tt:
N o rd en : Fränzel, Reinickendorfer S traße 42.
N o rd o sten : P aries, H ufelandstraße 32. -
O ste n : B oekers Festsäle, W eberstraße.
S üden , N eukölln : K ottbuser Krug, K ottbuser S traß e  19. 
O estliche und  südöstliche  V o ro r te : Köpenick, Rosen- 

Ecke K irchstraße. Lokal Augustin.
W estliche  nnd  sü d w es tlic h e  V o ro rte : Schönem ann.

Schöneberg, Sedanstraße 20.
K om m unistische A rb e ite r -  P a r te i D eu tsch lands. 

B ezirk  G roß-B erlin .
A rbeitsausschuß .
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„Fortschritte“ in Rußland.
Die russische Telegrmphenagentur meldet: „Das russische 

Finanzkommissariat hat angesichts der in den letzten Jahren 
durch die Raffinerieunternehmungen des Trusts Uralplatin er­
rungenen Erfolge, die ihn instand setzten. Platin von jeder 
Güte auf den W eltmarkt zu liefern, beschlossen, daß d er Trust 
selbständig auf den ausländischen Märkten auftreten und sich 
unmittelbar mit den Unternehmungen in Verbindung setzen soll, 
die Platin in Fabrikate und Halbfabrikate verarbeiten. Durch 
die Beseitigung der Zwischenstellen hofft man, den Unterschied 
zwischen „Groß- und Kleinhandelspreisen zu vermindern.“

Die „kommunistische“ P resser die sieh der Kapitalismus 
Rußlands im Auslande zu seiner Interessenvertretung schuf, 
tut sich was zu gute, daß in Rußland der Außenhandel S taats­
monopol sei. Mit diesem Argument werden alle Hinweise be­
kämpft. daß die KPR. und die russische Regierung selbst den 
privaten Kapitalismus fördern. Die obige Meldung bedeu te t 
aber nichts anderes, als-daß dieses Staatsmonopof des Außen­
handels durchbrochen ist. ‘ Platin ist ein wichtiger Handels­
artikel Rußlands, auf den sich das ausländische Kapital zuerst 
stürzte. ~  ~  '

Diese Durchlöcherung des staatlichen Außenhandels ist 
nur die folgerichtige Entwicklung der NEP. Andere müssen 
notwendig folgen. Bis RuBland sich auf den Auslandskapitalis- 
mus stützen kann, das westeuropäische' Proletariat nicht mehr 
nötig hat und seinen ausländischen Preßlakaien den verdienten 
Fußtritt versetzen wird. —-------

Katastrophenmeldungen ans Rumänien.
Ministerrat hat außerordentliche Beschlüsse gefaßt, 

die P~«i>«nn^ipr Rpv«iifpr..ng sicher zu stellen. Die Ausfuhr
von W elzen ______________
Höchstpreise festgesetzt . Im Falle ungeaHQSMt^iMBeierang 
der Landwirtschaft «nd der Mühlen k a n  im Interesse der Er­
fahrung der Bêvölkerungnuid der Armeé seitens des S taates 
su Beschlagnahmungen geschritten werden. Ebenso kann zu 
Beschlagnahmungen geschritten werden bei Ueberschreitungen 
der festgesetzten Höchstpreise. Diese Maßnahmen sind am 
15. Januar in Kraft getreten.

Diese Meldungen bedeuten die Offenbarung der Katastrophe 
des. rumänischen ..Siegerstaates“ . Rumänien ist A grarstaat 
und der Weizenanbau w ar die Haupterwerbsquelle des Lan­
des. In der Vorkriegszeit wurden jährlich 150000 Waggon 
Weizen ausgeführt Durch seinen „Sieg“ gegen die Zentral­
mächte ist das Vorkriegsrumänien mit 7 Millionen Einwohnern 
auf 131 000 Quadratkilometer bezÜgL des Areals und der Ein­
wohnerzahl fast um das Doppelte vergrößert worden. Die 

umänien zugesprochenen Länder (Siebenbürgen von Ungarn 
Bessarabien von RuBland) sind ebenso Agrarländer, in 

denen der W elzenanbau vorwiegt.
Die schlechte Ernte des vorigen Jahres trägt nur z« einem, 

kleinen Teil zu der rumänischen Katastrophe bei. Der Ernte­
ertrag betrug im Jahre 1924: 637 kg: 1923 (ein außerordentlich 
gutes W eizenjahr): 1030: 1922: 950: 1921: 860; 1920: 850 kg 
pro ha. Die Krise muB im nächsten Jahre notwendig eine noch 
größere Katastrophe erzeugen. Im letzten Herbst sind 386000 
Hektar weniger mit Winterweizen bebaut als hn Vorjahre; 
sta tt 2 683000 ha im Herbst 1923. nur 2 297000 ha. In Alt- 
rutyänien allein wurden im Jahre 1914 2.1 Mill. ha mit Weizen 
bêbaat in den letzten Jahren nur 1.2 bis 14  Millionen ha. Rund 
1 Million ha fruchtbares Land, bester Weizenboden, der früher 
bestellt wurde, ist überhaupt unbebaut geblieben. In Alt- 

nien betrug in den Jahren 1919 bis 1923 der Rückgang 
rdem noch pro ha 30£ v. H. gegenüber den Jahren 1911 
1915.
Und die Ursachen dieses katastrophale» Niederganges der 

rumänischen W irtschaft deren Aneelpnnkt der Wetzenanbau 
Ist resp. w ar?  Die rumänische Bevölkerung, die In ihrer 
Mehrzahl aus Kleinbauern b es teh t hat versuch t der Entwick- 
CtfeHen. Es hat eine Agrarreform etattgefunden d e ra r t  daß 
dei* Großgrundbesitz aufgeteilt uad den kleinen Bauern zuge- 

wurde. W as es heißt, die Landwirtschaft hi ihrer 
lteiernng zu unterbrechen und in einen vorgeschlcht- 

Zestand zurückzuschrauben, zeigen die obigen Zahlen 
hrsehreckender Deutlichkeit Der rumänische Großgrund- 
tz arbeitete mit modernen Maschinen und nach wissen­
tlichen  Methoden, soweit dies Im Kapitalismus überhaupt 
Dch ist. Das kleinbäuerliche Element Ist rückständig und 

und arbeitet mit alten primitiven Mitteln. Die Gesamt- 
Rumäniens dürfte zur Hälfte dem landwirtschaftlichen 

ebau dienen. Denn das Land tet z. T. bewaldet, zu einem 
Teile niobtuifiares Geblrgsland und unproduktive Flä- 

D er unbebaute, fruchtbare Boden: beträg t demnach zu 
13—*14 v.H. des Ackerlandes! Bis 15. Dezember 1924 waren 
5194*05 h a  enteignet Davon warea schon zugeteilt 2921600 
aa 1126220 Bauern, 729 259 ha. wurden für Gemeindeweiden 

B it 1307 994 ha. sind noch nicht zugeteilt, noch in Be- 
der Großgrundbesitzer, der Rest ist W ald und ist 

m des S taates und der Oen&nden geworden.
die Enteignung in den neu z» Rumänien 

enen Ländern s ta t t  Z* T. w aren nationale G esithts- 
maßgebend. M an wellte: d ie  neuen- ..Untertanen“ 

Ihre Opposition zu brechen. Des. weiteren ist
___________________ ____________  Laadproleta-
(tefcl ihr. Riegel vorgeschoben und eine T retm oncvom  Inda-, 
S tdepM ütariat vollzogen, da hunderttausende durch Lead- 
zuteMmtc~xu Besitzern gemacht wurden. Das Agcarpr 
é a t ,  HufcHrMlamänischen Regierung tet ateo g w a  

bolschewistischen P a r ts !  dfc 
kommunistisch n en n t Und

rutnär 
außen 
bis 1$

w iedas
dem ruaaftschea wie ein B  

Erzeugung von H ungersnot sondern auch
RevolutioosverfinstenMK.

imm Md hü rcamctoi _
Oenosse Broh sendet uns folgende „Berichtigung“ zu: 

W erte Genossen!
Richtig ist, daß mir das Manuskript vor ca. einem 

Jahr oder noch früher zugegangen i s t  . In dem darauf 
folgenden Briefwechsel m it dem Autor stellte er mir 
anheim, die bei der Länge und Art des Manuskriptes 
von mir für erforderlich gehaltenen Kürzungen vorzu­
nehmen, indem e r  mir-schrieb* daß ich derjenige sei. 

-% zu dem  er das größte Vertrauen hätte . - Die Aufgabe, 
?' das Wesentliche vom Unwesentlichen zu'scheiden. war 

natürlich gerade bei einem solchen Manuskript schwie­
rig  und verantwortungsvoll. -lehrhaft# auch nicht die 
Zeit, mich dieser Arbeit hintereinander zu unterziehen, 
sondern nur etappenweise, und mußte dann immer wie- 

- der d ie ersten Teile nachstudieren. Ich selbst besitze 
eine ganze Reihe von mir angefangener Manuskripte, 
zu deren Vollendung, mir einfach die Zeit fehlt. Wenn 
der Autor d ie unentstellte Veröffentlichung verlangt, 
so  meint er selbstverständlich das in seinem Auftrag 
von mir redigierte Manuskript. Wie Ihr Euch aus der 
ursprünglichen Handschrift überzeugen könnt, die ich 
Euch mit meinen Kürzungen übersandt habe, sind die 
Kürzungen nicht „tendenziös“, sondern rein sachlich 
vorgenoimnen. Der Genosse konnte kn Zuchthaus nur 
schreiben in erhaschten Viertelstunden, stets in Hast. 
Daher viele Wiederholungen. Ferner w ar und tet In­
zwischen manches durch die Zeit überholt oder richtig­
gestellt. Endlich ist d ie Erregung eines Gefangenen 
über Persönliches begreiflich, aber d e r . Sachlichkeit 

nicht dienend. Ihr w erdet feststellen können, daß ich 
gerade Angriffe auf Führer Eurer Organisation durch 
Streichung der Namen etc. versachlicht habe, nicht um 
der schönen ‘Augen Eurer Führer willen, sondern weil 
die Sachlichkeit unter Persönlichem leidet.

Das Entscheidende aber is t. daß ich den Autor über 
die Kürzungen orientiert habe und daB e r  durch Schrei­
ben vom 1. Februar 1925 sie ausdrücklich für „ g u t “ 
erklärt hat. Ich kann es  also unter keinen Umständen 
zulassen. muB es vielmehr Euch als sein Vertreter un­
tersagen. das Manuskript o h n e  diese, vom Autor selbst 

-  gewünschten und für gut befundenen Kürzungen zu 
veröffentlichen. Da jeder Autor, wenn e r  Zeit genug 
hat. das ursprüngliche Manuskript überarbeitet, und 

ich diese Ü berarbeitung  a ls  sein Beauftragter und Ver­
trauensmann übernommen habe, weil er es im Zucht­
haus nicht tun konnte, so  w äre tfèr Abdruck des nicht 
durchgearbeiteten Manuskripts eine Entstellung. Da­
durch. daß jetzt nur das W esentliche stehen geblieben 
ist. ist die Arbeit des Genossen eine außerordentlich 
schlagende und wirkungsvolle, deren nachträgliche Alv 
schwächung ich nicht zulassen kann. Ich hoffe auch, 
daß Ihr selbst nach Durchprüfung der gleichen Ansicht 
sein w erdet

Nun einige W orte zu Eurem formellen Vorwurf. 
Euren Brief an Pfemfert habe Ich niemals zuG eslch t 
bekommen. Mich selbst habt Ihr nie,, weder persönlich 
noch schriftlich noch telefonisch angefragt. Pfemfert hat 
hat mir aber von Eurem Brief an ihn Mitteilung ge- 
m ach t Daraufhin habe ich die Druckerei sofort er­
sucht, das Manuskript zurückzusenden. Dies habe ich 
erst vorgestern und auch nur zum Teil bekommen und 
sofort meinem Büro zur Absendung an Euch per Ein­
schreiben übergeben, ohne auch nur eine Ahnung von 
Euern Aufsatz in der KAZ. zu haben. Auf diesen hat 
mich erst nachher Kanehl auferksam gemacht (ebenso 
auf Euren Briefwechsel mit den Funktionären der Ber-
___  A t  mir gleichfalls.unbekannt war).
Pfempfert erk lärte auf meine heutige Anfrage, daß 

er Euch am  Teleédp gesagt habe: er sende Euren an 
ihn geschriebenen Brie* m ir zu, aber nicht: e r  habe ihn 

' m ir gesende t E r habe dann aber die Uebersendung 
unterlassen, da e r  mir mündlich davon Kenntnis ge­
geben. Jch meinerseits habe, wie Ihr se h t alles ta t­
sächlich nötige für Euch v eran laß t ohne Iede Bumme­
lei. W urdet ihr ungeduldig, so hätte  einfache direkte 
Anfrage an mich v o r  dem öffentlichen Angriff die Sach­
lage völlig aufgeklärt und falsche Verdächtigung für 

. _ opferwillige Arbeit sowie neue Bemühung erspart.
Broh.

Auf einen S tre it, w er recht hat. wollen wir uns nicht ein­
einlassen. d a  es uns nur darauf ankam. das Manuskript zum 
Abruck zu erhalten. Die Korrespondenz mit Broh über diese 
Frage Ist für uns durch den Abdruck dieser „Berichtigung*
erledigt.'  _. _

W ir möchten nur noch einmal feststellen, daß der Brief 
vor über einem Jahr geschrieben wurde und daß der betr. 
Genosse unsere Zeitung nicht ausgehändigt bekommt, sich 
polltifwh also nur naoh dem orientieren kann, was ihm durch 
Genossen brieflich mligeteüt wlrdT"'Und nach seinen eigenen 
Angaben Ist Broh der einzige, d e r  Ihm schreibt. Daher also 
seine Orientierung. Die Streichungen, d ie Broh vorgenom­
men hat, sind bei dem Abschnitt, der den Berlinern und den 
Essenern gewidmet ist, durchaus sachlicher und nicht tenden­
ziöser Natur, dagegen sind bei dem Kapital „Einheitsorgani­
sation“  fast alle Angriffe gegen die Elnheitler gestrichen oder 
umgebogen. W ir werden den Brief selbstverständlich ohne die 
Aendernngen von Broh*s Hand bringen, dam it sich d ie Genos­
sen, speziell die der ..Einheltler“  durch Vergleich mit dem 
gekürzten Abdruck ln der „Aktion“ und in der „Embeifsfront . 
selbst ein Urteil über den C harakter der „Aendernngen 
Broh*s bilden kinnen.

on  i  i  i  t  i  f  u  f i i •  «
___ _ ______________  _________ __  R etebt-i'

Der heutigen Nummer Hegen Zahlkarten bei. Die Be­
liefern!« der Genossen, die bis zum 20. Februar nicht bis Nr. 10 
abgerechnet haben, w ird eingestellt.

Aa dte
GROSS-BERLIN.
M d  E te d m ftriied e r  W rtadm fts- 
mitinViriT dm AAUD. and KAPD.

vormittags um 9 Uhr.dén f. M ärz 1925. 
itenberg eine

d e t  Porter und Urion s t a t t  Lokal Ist hn Rundschreiben 
bekannt gegeben. Jeder O rt hat einen Delegierten zu senden. 
Als Tagesordnung schlagen w ir vor:

über Union und P a r te i 
srloht aus den Ortsgruppen. _

3. Organisatorisches. Regelung d er Orts gruppen-Ar­
b e i t  W erbe nummern. Heranziehung Sympathie- 
sierend er und früherer Oenossen. -  

4L Verschiedenes.i. Per Beekla i ihalNansschai.
L A.: D er Obmann.

Ver; H erausgeber: Otto S c h e r z i .  Berlin.
Berlin O 17. Lamee Straße 1 9 .

Organ der Kommunistischen Arbeiter Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
Februar 1925Die Zettnng erscheint zweimal wöchentlich. — Zn beziehen 

durch die Bezirks -  Organisationen der P artei nnd im 
StraSenhande! — Inserate werden nicht aufgenommen.


